
dıe das Apostelwort uns auferlegt: „Man mufß ottschen un: dem Jüdischen Volke zugleich ein e.-

habenes Vorbild gegeben Mögen NUur wenıge untfer mehr gehorchen als den enschen“ Apg 5, 29)
Tiefe Dankbarkeit ertüullt unNns dıe treuenden Miıllıonen, dıe ın den Schreckenslagern lebten

und starben, AUS solchem Geist ihr Leid gesehen Zeugen, dıe 1mM Bekenntnıis iıhres Glaubens nıcht
un gemeıstert haben In dıesen wenıgen ıst alles versagften un!: dafür ihr Leben geben bereıt
Leid geheiligt. Auch die geringe Schar wirkt in I  - ank schulden WITL dem Herrn, dafß ın dun-
stellvertretender Sühneleistung unendlich viel Se- kelster eıt seıne Auserwählten ZWAAar geprutt hat,
SCH für beide Voölker. WIE das old 1mM Feuer, S1€E aber hat euchten lJassen
Wenn WITr VOTLT dem unsagbaren Leid der Millionen „ohne Schuld un Fehl ınmıtten eines bosen un:
noch heute hılflos stehen, dıe In Edith Stein verkehrten Geschlechtes WIE Sterne 1m eltall“
sıchtbar gewordene Liebe ZU Kreuz weıst unls den (Phil 2, 15)
Wesg, den WIT als Christen AaUS dem (Glauben gehen Der erhabene Dienst, den S1€ olk un!: Kırche, Ja
mussen. Ein Leben der Sühne unter dem Kreuze der Menschheit geleistet haben, verbindet ıhr Le-
Christi VErmMaS Unrecht auszugleichen und die Un- bensopfer mıt dem Opfer UuUNseCrT CS Herrn. Und WE
tat des Hasses ın Segen verwandeln. amıt 1eS WITr „daran die Lıiebe (Gottes erkannt haben, dafß CI

geschehen kann, bedar{f C555 eines tiefen Glaubens, seın Lehen für un hingab, mussen auch WIr
e1ines Glaubens, der siıch bedingungslos Christus SCr Leben einsetzen für die Brüder“ Joh 3, 16)
dem Herrn erg1bt. „Da gilt nıcht mehr Heide noch Jude, nıcht Knecht
Gerade dieser Staätte des Leıdens un des noch Freier, sondern alles un ın allem Chrıistus”
Tauens bekommt das Wort des Katholikentages (Kol 3, 11) Sa verkünden WITr OChriıstus den Ge-
GLAUBEN DANKEN DIENEN Ge- kreuzigten un verpflichten uns erneut dem (sesetz
iıcht. selıner dienenden Liebe In euchtet auch 1er
Unser olk wıird NUur annn bewahrt bleiben VOLr der Staätte des Todes dıe Hoffnung selıger Un-
dem erneuten Absinken ın die Greuel der Barbareı, sterblichkeit auf In dieser Hoffnung wenden WI1r
WCeCNnn die raft des chrıistlichen (Glaubens ın uns uns ZU Herrn und Schöpfer, zum Vater aller Dınge
erstarkt. un Menschen un: eien
Was 1e7r und anderswo yeschah, ann NUur verhin- Herr, heilıger Vater, allmächtiger ew1lger Gott, Du
dert werden, W das Zeugn1s christlicher Liebe hast uns ZU Glauben Jesus Chrıstus, Deinen
ernsSun: gelebt wırd Sohn, berutfen. In Seınem Kreuz hast Du uns das
Die Wüuüurde des Menschen wırd NnUur ann unangeta- Opfer der Suühne und des Dankes un 1n Seinem
stet bleiben, wenn WIr als Christen die VOoO Herrn Wandel das Beıispiel lıebenden ]DDienens gegeben.
geforderte Wachsamkeit ben Denn Du bist dıe Wahrheıt, Du bıst dıe Liebe, Du
Den Unheilskräften, die ın Jedem Volke sıch mel- allein eıl Dir se1 der ank uUuNsSseTES gläubı-
den können, werden WIr LUr annn wıderstehen SCH Dienstes durch Jesus Christus 1ın der Eıinheit des
vermogen, WEn WITr 1ın der Verantwortung leben, Heıligen Geistes In Ewigkeit. AÄAmen.

OfIfSC und
ın Jjüdischer, katholischer und evangelischer 1C

Eın trıkonfessionelles Gespräch zwischen Prof. Dr Böcle, Chur, Dr Ehrlich, Basel, Prof. Dr. tto Michel, Tübingen,
Prof Dr vVvan Oyen, Basel, Prof Dr arl T hieme, Mainz, un Religionslehrer Werczberger, Basel, redigıiert für die Sen-
dung 1m Studci0 Basel des Schweizerischen Landessenders Beromüunster AI März 1962 durch UO:  I SchencR

Die christlich-jüdische Arbeitsgemeinschaft ın der Schweiz veranstaltete AuUS$S vermitteln ullsciren Hörern in der Folge ıne Auswahl
Nla iıhrer Generalversammlung in ase im Marz 1962 ein öffentliıches den Voten der Gesprächsteilnehmer, die Ihnen die wicht1g-Forumgespräch ber eıne relig1iöse Grundfrage. Da Alıl HMCauptanliegen sten der vorgebrachten Argumente vermitteln un: S1edieser Vereinigung 1SL, sich Christen und Juden besser kennen un
verstehen lernen, wurde eın ema ZU!r Diskussion gestellrt, bei dessen Er- einıgen der Höhepunkte dieses spannenden geistigen Ge-
ÖOrterung Gegensätze zunächst unmiıttelbar 1ın Erscheinung treten: Botrschaft schehens teilnehmen lassen mogen. In seiner Einführung
und ot \ D haben daran 7wel Juden, 7wWweı Katholiken und außer dem sprach Professor U  s Oyen ber die V oraussetzungen und die
tetformierten Theologen der Basler Universität, Professor Oyen, der Absichten der Veranstaltung:
als ıdent der christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft das Gespräch £1- Man WILN nıe fertig, begann C er solche Probleme, wıe
CeLC, autf protestantischer Seıite noch eın lutherischer eologe, Protessor WIT S1€e heute hiıer ZUT Diskussion stellen, nachzudenken.
Dr. ÖOtto Michel, teilgenommen. Wir meınen allerdings soweıt se1ın, dafiß WI1Tr imstande sınd,
Diıe Publikation dieses Textes als Schallplatte bäme ım Betracht 2UEN? 'sich falsche Vorstellungen, kariıkaturhafte Vereinfachungen, dıe in
venägend Interessenten an einer sofchen, e{wWwWa zwecks unterrichtiicher er-
wendung, finden ollten der Offentlichkeit ımmer wıieder ıhre atalen Wirkungen A4aus-

üben, 2AUS dem Wege raumen können; Milsverständnisse,
Die zahlreiche Hörerschalt, cıe diesem Religionsgespräch mıt dıe die Begegnung zwischen gläubıigen Menschen und das
gespannfester Aufmerksamkeit gelauscht hat, hat manches gegenseıltige Verstandnıs, se]en 1E 1U  - jJüdısch, katholisch
Ungewohnte gehört, hat manche Überraschung erleht. Wir der evangelisch, immer wieder erschweren.

schen und dem jüdischen Volke zugleich ein er-
habenes Vorbild gegeben. Mögen nur wenige unter 
den Millionen, die in den Schreckenslagern lebten 
und starben, aus solchem Geist ihr Leid gesehen 
und gemeistert haben: In diesen wenigen ist alles 
Leid geheiligt. Auch die geringe Schar wirkt in 
stellvertretender Sühneleistung unendlich viel Se-
gen für beide Völker. 
Wenn wir vor dem unsagbaren Leid der Millionen 
noch heute hilflos stehen, . . . die in Edith Stein 
sichtbar gewordene Liebe zum Kreuz weist uns den 
Weg, den wir als Christen aus dem Glauben gehen 
müssen. Ein Leben der Sühne unter dem Kreuze 
Christi vermag Unrecht auszugleichen und die Un-
tat des Hasses in Segen zu verwandeln. Damit dies , 

geschehen kann, bedarf es eines tiefen Glaubens, 
eines Glaubens, der sich bedingungslos Christus 
dem Herrn ergibt. 
Gerade an dieser Stätte des Leidens und des 
Grauens bekommt das Wort des Katholikentages 
GLAUBEN — DANKEN — DIENEN neues Ge-
wicht. 
Unser Volk wird nur dann bewahrt bleiben vor 
dem erneuten Absinken in die Greuel der Barbarei, 
wenn die Kraft des christlichen Glaubens in uns 
erstarkt. 
Was hier und anderswo geschah, kann nur verhin-
dert werden, wenn das Zeugnis christlicher Liebe 
ernst genommen und gelebt wird. 
Die Würde des Menschen wird nur dann unangeta-
stet bleiben, wenn wir als Christen die vom Herrn 
geforderte Wachsamkeit üben. 
Den Unheilskräften, die in jedem Volke sich mel- 
den können, werden wir nur dann zu widerstehen 
vermögen, wenn wir in der Verantwortung leben, 

die das Apostelwort uns auferlegt: „Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menschen" (Apg 5, 29). 
Tiefe Dankbarkeit erfüllt uns gegen die treuen 
Zeugen, die im Bekenntnis ihres Glaubens nicht 
versagten und dafür ihr Leben zu geben bereit wa-
ren. Dank schulden wir dem Herrn, daß er in dun-
kelster Zeit seine Auserwählten zwar geprüft hat, 
wie das Gold im Feuer, sie aber hat leuchten lassen 
— „ohne Schuld und Fehl inmitten eines bösen und 
verkehrten Geschlechtes wie Sterne im Weltall" 
(Phil 2, 15). 
Der erhabene Dienst, den sie Volk und Kirche, ja 
der Menschheit geleistet haben, verbindet ihr Le-
bensopfer mit dem Opfer unseres Herrn. Und wenn 
wir „daran die Liebe Gottes erkannt haben, daß er 
sein Leben für uns hingab, so müssen auch wir un-
ser Leben einsetzen für die Brüder" (1 Joh 3, 16). 
„Da gilt nicht mehr Heide noch Jude, nicht Knecht 
noch Freier, sondern alles und in allem Christus" 
(Kol 3, 11). So verkünden wir Christus den Ge-
kreuzigten und verpflichten uns erneut dem Gesetz 
seiner dienenden Liebe. In ihm leuchtet auch hier 
an der Stätte des Todes die Hoffnung seliger Un-
sterblichkeit auf. In dieser Hoffnung wenden wir 
uns zum Herrn und Schöpfer, zum Vater aller Dinge 
und Menschen und beten: 
Herr, heiliger Vater, allmächtiger ewiger Gott, Du 
hast uns zum Glauben an Jesus Christus, Deinen 
Sohn, berufen. In Seinem Kreuz hast Du uns das 
Opfer der Sühne und des Dankes und in Seinem 
Wandel das Beispiel liebenden Dienens gegeben. 
Denn Du bist die Wahrheit, Du bist die Liebe, Du 
allein unser Heil. Dir sei der Dank unseres gläubi-
gen Dienstes durch Jesus Christus in der Einheit des 
Heiligen Geistes in Ewigkeit. Amen. 

2. Botschaft und Gebot 
in jüdischer, katholischer und evangelischer Sicht 

Ein trikonfessionelles Gespräch zwischen Prof. Dr. F. Böckle, Chur, Dr. E. L. Ehrlich, Basel, Prof. Dr. Otto Michel, Tübingen, 
Prof. Dr. H. van Oyen, Basel, Prof. Dr. Karl Thieme, Mainz, und Religionslehrer I. Werczberger, Basel, redigiert für die Sen-
dung im Studio Basel des Schweizerischen Landessenders Beromünster am 19. März 1962 durch E. von Schenck. 

Die christlich-jüdische Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz veranstaltete aus 
Anlaß ihrer Generalversammlung in Basel im März 1962 ein öffentliches 
Forumgespräch über eine religiöse Grundfrage. Da es ein Hauptanliegen 
dieser Vereinigung ist, daß sich Christen und Juden besser kennen und 
verstehen lernen, wurde ein Thema zur Diskussion gestellt, bei dessen Er-
örterung Gegensätze zunächst unmittelbar in Erscheinung treten: Botschaft 
und Gebot. Es haben daran zwei Juden, zwei Katholiken und außer dem 
reformierten Theologen der Basler Universität, Professor van Oyen, der 
als Präsident der christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft das Gespräch lei-
tete, auf protestantischer Seite noch ein lutherischer Theologe, Professor 
Dr. Otto Michel, teilgenommen. 
Die Publikation dieses Textes als Schallplatte käme in Betracht wenn *sich 
genügend Interessenten an einer solchen, etwa zwecks unterrichtlicher Ver-
wendung, finden sollten. 

Die zahlreiche Hörerschaft, die diesem Religionsgespräch mit 
gespanntester Aufmerksamkeit gelauscht hat, hat manches 
Ungewohnte gehört, hat manche Überraschung erlebt. Wir 

vermitteln unseren Hörern in der Folge eine Auswahl aus 
den Voten der Gesprächsteilnehmer, die Ihnen die wichtig-
sten der vorgebrachten Argumente vermitteln und Sie an 
einigen der Höhepunkte dieses spannenden geistigen Ge-
schehens teilnehmen lassen mögen. In seiner Einführung 
sprach Professor van Oyen über die Voraussetzungen und die 
Absichten der Veranstaltung: 
Man wird nie fertig, begann er, über solche Probleme, wie 
wir sie heute hier zur Diskussion stellen, nachzudenken. 
Wir meinen allerdings soweit zu sein, daß wir imstande sind, 
falsche Vorstellungen, karikaturhafte Vereinfachungen, die in 
der Öffentlichkeit immer wieder ihre fatalen Wirkungen aus-
üben, aus dem Wege räumen zu können; Mißverständnisse, 
die die Begegnung zwischen gläubigen Menschen und das 
gegenseitige Verständnis, seien sie nun jüdisch, katholisch 
oder evangelisch, immer wieder erschweren. 
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Die Worte Botschafl un Gebot werden manchem dıe Worte ber WIT haben ben festgestellt, dali bei Abraham schon
Evangelium und (sesetz in Erinnerung gerufen haben. ber (davon dıe ede 1st, da{fß und se1Ne Nachkommen das (Gresetz

verwiırklıchen werden. Wenn Inaın YVYO christlicher Seitedamıt interpretieren WIr ja 1Ur allzu leicht NSCIEC Mitmen-
schen. Wır n f{wa Bei den Juden kommt alles auf das davon sprıcht, daiß 1Im rabbinıschen Judentum dıe Einheit der
(resetz . WEeNnNn dıese H1U alles Drazıs nach den Buchstaben (Gotteslehre aufgelöst wurde in unzählıge Gebote, beruht
der Vorschriften ihrer Kabbiner ertuüllt haben, ann wıird dıese Behauptung auf einem Mifßverständnis. An derselben
(Grott schon sehr zufricden Se1n. Stelle, im 1 almud dıe Zäahlung VO  - 013 Geboten über-
Andererseıts meınen jJüdısche Gläubige ıch zıt1ere nach der ıelert wırd, werden auch biıblısche der nachbiblische Autor1-
Pressemeldung 21N€es jüdischen Reterenten die Verbreitung taten aufgezählt, die, nach Ansıcht der Rabbinen, dıe Gesamt-
der christlıchen Lehre konnte Vor allem deshalbh leicht VOT sıch heit der (Gresetze 1ın wenıgen Säitzen der Worten 1N1-
yehen, weıl das Christentum VO  - seinen Anhängern keine [assen; ın Kapiıtel 15 der Psalmen, da Davıd, der
Pflichten un Jlaten, sondern IL1UTr (ylaube Dogmen ordere. Psalmist, 1ine Anzahl Gebote aufzählt, dıe der Mensch der44

1Iso eın (rxesetz, eın Gebot, hloß kvangelium, W as aber rFeiıne Hände hat un eın klares Herz“, verwirklichen wıird
heißen würde, Grlaube q& Dogmen hne Werke Wır schen, der der Prophet Habakuk, der Sagt, „der Gerechte ebe in

welchen beschämenden Vereinfachungen kommen kann, seineEm CGrlauben“, 1n seiner J reue:; der bei ıcha „Es ıst
WL 133028 durchaus das andere relıgıöse Bekenntnis als dem Cır gesagt, Mensch, WdS gut ist un: Was der Herr VOo  — dır
eıgenen völlıg entgegengeseiz bezeichnen 3ıll Die Worte ordert: nıchts als Gerechtigkeit ben un!: uüte iıeben un:
Botschaft und Gebot hingegen stecken zunachst mal die BC- bescheiden gehen mıt deinem ott.“ Aber diese Stellen WCI -
melnsame Basis ab, auf der WIr alle miıteinander, gläubıge den dort als Zusammen{assungen aller Gebote der Lehre De-
Juden, Katholiken un Evangelische, stehen. Unter Botschalt deutet (Gerade diese Rabbinen gıngen ja noch weiter un
ıst verstehen der Ruf des lebendigen (sottes in se1ıner versuchten selbst, ın einzelnen Satzen wahrscheinlich VO.  -

OÖffenbarung, in seinem Wort d1€ Menschen, W1€E der der griechischen Philosophie beeintlufßt dıie 50% Lehre
Jude ıhn Sınalr vernımmt: „ bin der Herr, dein (Gxott, und Iso dıie Gesamtheit der Gesetze zusammenzufassen. So
der dıch AUS dem Lande Agypten, AUS dem Sklavenhause her- geschıeht hbei Hillel, WL sagt „Was dir verhaßt ıst,
ausgeführt hat.“ Also, der Ruf des lebendigen CGxottes, der tue nıcht deıiınem Nächsten, das ist dıe 198 Lehre, alles
seın Heil 1ın der (reschichte olffenbart durch den und miıt dere ist der Weg dazu, und 1U  w gehe hın und lerne dıesen
Israel, der sein Heıl in dıe Geschichte kommen alt. 1Iso der WCg D der WCNNn Akıva VO rundsatz der Lehre sprıcht,
heilıge (xott, der Sein olk ZUL Heıligung rult, damıt CN ih faßt S16 nıcht NUur ın einem Gebot 11, sondern
ZU. Segen aller Völker heilige. Von dieser alttestamentlıchen 111 darın dıe gesamte Lehre, Iso auch (rebot un: Gesetz
Basıs AUSs sıecht der Christ die Verwirklichung der Heıilstat verstehen. Der Grrundsatz der Lehre ist Iaut Akiva „Du sollst
dieses (Grottes In Jesus Christus. lıeben Deinen Nächsten, ist w1e Du.“* Ebenso WECNN Ben
Als Botschaft nd Gebot In ihrer Zusammengehörigkeit Da  ware oma Sagtl: „Nıcht das ist der Grundsatz, sondern der Grund-
1er dıe gemeınsame Ausgangslage uUNSETCS Forumgespräches Satz ıst Im Ebenbilde Crottes schuf Lır ıhn, Mannn und krau
gegeben. Allerdings tauchen beı der naheren Durchführung schuf Er iıhn und nannte seiınen Namen Adam“, 111 den
Fragen auf, e jeden VO  — u11l bewegen., Der Jüdısche elı- rundsatz Vo  - Lehre, Gebot und Gresetz ormulieren. Wır
gionslehrer Werczberger unternahm zunachst, ıe entgegen sehen also, daß dıe Rabbinen die Lehre nıcht in Einzelgesetze
den me1st verbreıteten christlichen Mifßverständnissen auflösen wollten. Im Gegenteil suchten S1Ee diıe Nn Lehre
trennbare Einheit VOoO Botschaft un Gehot 1m jJudiıschen ıIn der Idee auf einen Satz zurückzufuhren un! ın der Praxıs
Glauben darzustellen. der (sebote un der Gesetze dıe Einheit mıiıt dem G:lauben 1
Da beı einem judısch-christlıchen Gespräch in allererster der Gesinnung dadurch schaffen, daß nıcht 11UT Tat und
Reihe dieses Problem, näamli;ch dıe Deutung VO  - Botschaft und Gehorsam, sondern Liebe und Gesinnung bel der Erfüllung,
Gresetz stehen muß, War ja klar heı der Jerwirklıichung der Gehote verlangt wird Fuür den
Relıgionsiehrer Werczberger: Wır haben ohl das Waort Bot- Juden hblieb seit jeher und wırd auch immer cdıe Einheit ZW1-
cchaft in der Bıbel MU: aber, der Deutlichkeit willen, schen ZzZwWwel Glaubenssätzen bleiben, die in nıchtjüdischer Sıcht
bemerken, daß, wenn ıch VO  — der Bibel spreche, meı1ıne ıch Gegensätze Se1nN sollten: Nämli:ch zwıischen dem Vertrauen auf
immer N das Alte lestament; Iso jzenes Buch, das 1m Juüdı- dıie Gnade Grottes un! der Gewißheit, daiß „Recht un Rıch-
schen olk und Im Judentum 1 1s dıe Sammlung der Heiligen ter in dieser Welt herrschen, 1Iso da (xottes RKegiment
Schrıitten bezeıichnet wıird In der Bıbel ber ist VOo  - Botschaft „Recht un Barmherzigkeit” ist Jedes (Grebot so1] mıt der Ab-
UTr 1MmM Zusammenhang mıt der Heilsbotschaft ber das kom- sicht, Grott dienen, ertullt werden. Wenn jemand, Sanz gleich,
mende Heıl tuür Israel Uun!:! für dıe Völker dıe Rede, 1NSs- ob Gebete spricht cder irgendeın tormales Gebot, das cdıe
besondere beı Jesajah un! bei den anderen Propheten. Wir Beziehung des Menschen seinem Schöpfer gestalten soll,
mußten 1Iso anstelle des W ortes Botschaft das Wort Lehre ausuübt uUun!: nıcht dabel dıie Absıcht hat, (xottes Grebot C 1 -

der Weisung nehmen, und WIT mussen uns auch noch er- füllen, 1s0 (rott dienen, dann hat nıchts Fe Anders
egen, ob die Worte Lehre un Weisung In ıhrer Bedeutung ıst CN bei den (reboten „zwiıschen Mensch un: Mensch“. Da gılt
überhaupt eingeengt werden durliten, daß 148028  - ber dA1€ das Prinzip, daß Gerechtigkeit NUur nach dem Madfistab der
Lehre, ber dıe geoffenbarte Lehre und Weıisung (s‚ottes Liebe, dıe In der Jat der Gerechtigkeit Wirklichkeit ist, voll-
eınerseılts, un VUO Gebot, Vo Gesetz andererseıts getrenn endet wırd Übt ber der Mensch dıe Gebote der Gerechtig-
reden könnte. Wir haben doch keine Stelle der kaum 1ne keit mıt Liebe AUS, erf{ullt (Gottes Gebote un Gesetze
Stelle In der Bıbel, dıe JI rennung in diesem SINNe voll- auch, WENN S11 nıcht mıE „Kawwana“, miıt der relıgı10sen Ab-
Nn würde. Schon eım Bundesschlufßß miıt Abraham heißt sıcht, (sottes (Grebote erfüllen, getan hat. Es ıst auch bemer-
ausdrucklıch: „Denn habe ıhn erkannt, daß seinen Kıin- kenswerrt, daflß das rabbınısche Judentum als das Minimum
ern und seInNCm Haus gebleten wıird nach ıhm, S1E be- Lehre im taglıchen (Gottesdienst nıcht die zehn Gebote, SOI1-

ohachten den Weg des Herrn. ben Gerechtigkeit un ern das Wort bestimmte : .„Höre Israel, der Herr ıst
Satzung, damıt der Herr her Abraham bringt den Segen, den CGott, der Herr ist eInNZIg” un „Du sollst lieben den Herren
Lr ber iıh gesprochen hat.“” Wiır sehen (Gn 18, 19), daflß schon Deimnen ott mıiıt SANZCIM Herzen, miıt SAaNZCT Seele., S ANZCIMN
beı Ahbraham keine Irennung zwıschen der Botschaft, der Können.“ Das heißt, dafß dieselben Rabbinen, die versucht
Verkündung des kommenden Heils un dem Gebot, dem (r6- haben, d1ıe (rebote zahlen und versucht haben, eiıinen Zaun
SCLZ vollzogen wıird Wır haben in der BAanzCnh Bıbel neben dıe Gebote schaffen, dıe unmiıttelbar offenbarten (re-
den Ausdrücken Weıiısung, Lehre noch den Ausdruck Weg hote (sxottes durch Menschenwerk schutzen, weıl ZT DC-
(xottes Als umftfassendere Bezeiıchnung VOo (rebot und Gresetz: schutzt haben wollen, weiıl WIFr uns schwach fühlen, S16 hne
„I habe euch den Weg gelehrt, dıe Gebote, das Gresetz un!: Schutz bewahren, verwirklichen: dieselben Rabbinen
das echt.“ Wohl wurde das (resetz als Lehre und Botschalt, haben eingeführt, daß der Jude taglıch, Morgen un
dıe I1 Gesetzessammlung Iso ersi Sinal offenbart;: Abend, nıcht bestimmte Gesetze, sondern den Glauben, das

Die Worte Botschaft und Gebot werden mandiem die Worte 
Evangelium und Gesetz in Erinnerung gerufen haben. Aber 
damit interpretieren wir ja nur allzu leicht unsere Mitmen-
schen. Wir sagen etwa: Bei den Juden kommt alles auf das 
Gesetz an, wenn diese nur alles präzis nach den Budistaben 
der Vorschriften ihrer Rabbiner erfüllt haben, dann wird 
Gott schon sehr zufrieden sein. 
Andererseits meinen jüdische Gläubige — ich zitiere nach der 
Pressemeldung eines jüdischen Referenten —, die Verbreitung 
der christlichen Lehre konnte vor allem deshalb leidit vor sich 
gehen, weil das Christentum von seinen Anhängern keine 
Pflichten und Taten, sondern nur Glaube an Dogmen fordere. 
Also kein Gesetz, kein Gebot, bloß Evangelium, was aber 
heißen würde, Glaube an Dogmen ohne Werke. Wir sehen, 
zu welchen beschämenden Vereinfachungen es kommen kann, 
wenn man durdiaus das andere religiöse Bekenntnis als dem 
eigenen völlig entgegengesetzt bezeidmen will. Die Worte 
Botschaft und Gebot hingegen stecken zunächst mal die ge-
meinsame Basis ab, auf der wir alle miteinander, gläubige 
Juden, Katholiken und Evangelische, stehen. Unter Botschaft 
ist zu verstehen der Ruf des lebendigen Gottes in seiner 
Offenbarung, in seinem Wort an die Menschen, so wie der 
Jude ihn am Sinai vernimmt: „Ich bin der Herr, dein Gott, 
der dich aus dem Lande Ägypten, aus dem Sklavenhause her-
ausgeführt hat." Also, der Ruf des lebendigen Gottes, der 
sein Heil in der Gesdlichte offenbart durch den Bund mit 
Israel, der sein Heil in die Geschichte kommen läßt. Also der 
heilige Gott, der sein Volk zur Heiligung ruft, damit es ihn 
zum Segen aller Völker heilige. Von dieser alttestamentlichen 
Basis aus sieht der Christ die Verwirklichung der Heilstat 
dieses Gottes in Jesus Christus. — 
Als Botschaft und Gebot in ihrer Zusammengehörigkeit wäre 
hier die gemeinsame Ausgangslage unseres Forumgespräches 
gegeben. Allerdings tauchen bei der näheren Durchführung 
Fragen auf, die jeden von uns bewegen. Der jüdische Reli-
gionslehrer Werczberger unternahm es zunächst, die entgegen 
den meist verbreiteten christlichen Mißverständnissen un-
trennbare Einheit von Botschaft und Gebot im jüdischen 
Glauben darzustellen. 
Daß bei einem jüdisch-christlidien Gespräch in allererster 
Reihe dieses Problem, nämlich die Deutung von Botschaft und 
Gesetz stehen muß, war ja klar. 
Religionslehrer Werczberger: Wir haben wohl das Wort Bot-
schaft in der Bibel. Ich muß aber, um der Deutlichkeit willen, 
bemerken, daß, wenn von der Bibel spreche, meine ich 
immer nur das Alte Testament; also jenes Buch, das im jüdi-
schen Volk und im Judentum als die Sammlung der Heiligen 
Schriften bezeichnet wird. In der Bibel aber ist von Botschaft 
nur im Zusammenhang mit der Heilsbotschaft über das kom-
mende Heil für Israel und für die Völker die Rede, ins-
besondere bei Jesajah und bei den anderen Propheten. Wir 
müßten also anstelle des Wortes Botschaft das Wort Lehre 
oder Weisung nehmen, und wir müssen uns auch noch über-
legen, ob die Worte Lehre und Weisung in ihrer Bedeutung 
überhaupt so eingeengt werden dürften, daß man über die 
Lehre, über die geoffenbarte Lehre und Weisung Gottes 
einerseits, und vom Gebot, vom Gesetz andererseits getrennt 
reden könnte. Wir haben doch keine Stelle oder kaum eine 
Stelle in der Bibel, wo die Trennung in diesem Sinne voll-
zogen würde. Schon beim Bundesschluß mit Abraham heißt es 
ausdrücklidr „Denn Ich habe ihn erkannt, daß er seinen Kin-
dern und seinem Haus gebieten wird nach ihm, daß sie be-
obachten den Weg des Herrn, um zu üben Gerechtigkeit und 
Satzung, damit der Herr über Abraham bringt den Segen, den 
Er über ihn gesprochen hat." Wir sehen (Gn 18, 19), daß schon 
bei Abraham keine Trennung zwischen der Botschaft, der 
Verkündung des kommenden Heils und dem Gebot, dem Ge-
setz vollzogen wird. Wir haben in der ganzen Bibel neben 
den Ausdrücken Weisung, Lehre noch den Ausdruck Weg 
Gottes als umfassendere Bezeichnung von Gebot und Gesetz: 
„Ich habe euch den Weg gelehrt, die Gebote, das Gesetz und 
das Recht." Wohl wurde das Gesetz als Lehre und Botschaft, 
die ganze Gesetzessammlung also erst am Sinai offenbart; 

aber wir haben eben festgestellt, daß bei Abraham schon 
davon die Rede ist, daß er und seine Nachkommen das Gesetz 
verwirklichen werden. Wenn man nun von christlicher Seite 
davon spricht, daß im rabbinischen Judentum die Einheit der 
Gotteslehre aufgelöst wurde in unzählige Gebote, so beruht 
diese Behauptung auf einem Mißverständnis. An derselben 
Stelle, wo im Talmud die Zählung von 613 Geboten über-
liefert wird, werden auch biblische oder nachbiblische Autori-
täten aufgezählt, die, nach Ansicht der Rabbinen, die Gesamt-
heit der Gesetze in wenigen Sätzen oder Worten zusammen-
fassen; z. B. in Kapitel 15 der Psalmen, wo da David, der 
Psalmist, eine Anzahl Gebote aufzählt, die der Mensch, „der 
reine Hände hat und ein klares Herz", verwirklichen wird. 
Oder der Prophet Habakuk, der sagt, „der Gerechte lebe in 
seinem Glauben", in seiner Treue; oder bei Micha: „Es ist 
dir gesagt, Mensdi, was gut ist und was der Herr von dir 
fordert: nichts als Gerechtigkeit üben und Güte lieben und 
bescheiden gehen mit deinem Gott." Aber diese Stellen wer-
den dort als Zusammenfassungen aller Gebote der Lehre ge-
deutet. Gerade diese Rabbinen gingen ja noch weiter und 
versuchten selbst, in einzelnen Sätzen — wahrscheinlich von 
der griechischen Philosophie beeinflußt — die ganze Lehre 
und also die Gesamtheit der Gesetze zusammenzufassen. So 
geschieht es bei Hillel, wenn er sagt: „Was dir verhaßt ist, 
tue nicht deinem Nächsten, das ist die ganze Lehre, alles an-
dere ist der Weg dazu, und nun gehe hin und lerne diesen 
Weg." Oder wenn Akiva vom Grundsatz der Lehre spricht, 
so faßt er sie nicht nur in einem Gebot zusammen, sondern er 
will darin die gesamte Lehre, also auch Gebot und Gesetz 
verstehen. Der Grundsatz der Lehre ist laut Akiva: „Du sollst 
lieben Deinen Nädisten, er ist wie Du." Ebenso wenn Ben 
Soma sagt: „Nidit das ist der Grundsatz, sondern der Grund-
satz ist: Im Ebenbilde Gottes schuf Er ihn, Mann und Frau 
schuf Er ihn und nannte seinen Namen Adam", will er den 
Grundsatz von Lehre, Gebot und Gesetz formulieren. Wir 
sehen also, daß die Rabbinen die Lehre nicht in Einzelgesetze 
auflösen wollten. Im Gegenteil suchten sie die ganze Lehre 
in der Idee auf einen Satz zurüduuführen und in der Praxis 
der Gebote und der Gesetze die Einheit mit dem Glauben in 
der Gesinnung dadurdi zu schaffen, daß nicht nur Tat und 
Gehorsam, sondern Liebe und Gesinnung bei der Erfüllung, 
bei der Verwirklichung der Gebote verlangt wird. Für den 
Juden blieb seit jeher und wird auch immer die Einheit zwi-
schen zwei Glaubenssätzen bleiben, die in nidftjüdischer Sicht 
Gegensätze sein sollten: Nämlich zwischen dem Vertrauen auf 
die Gnade Gottes und der Gewißheit, daß „Recht und Rich-
ter" in dieser Welt herrschen, also daß Gottes Regiment 
„Redit und Barmherzigkeit" ist. Jedes Gebot soll mit der Ab-
sicht, Gott zu dienen, erfüllt werden. Wenn, jemand, ganz gleich, 
ob er Gebete spricht oder irgendein formales Gebot, das die 
Beziehung des Menschen zu seinem Schöpfer gestalten soll, 
ausübt und nicht dabei die Absicht hat, Gottes Gebot zu er-
füllen, also Gott zu dienen, dann hat er nichts getan. Anders 
ist es bei den Geboten „zwischen Mensch und Mensch". Da gilt 
das Prinzip, daß Gerechtigkeit nur nadi dem Maßstab der 
Liebe, die in der Tat der Gerechtigkeit Wirklichkeit ist, voll-
endet wird. Übt aber der Mensch die Gebote der Gerechtig-
keit mit Liebe aus, so erfüllt er Gottes Gebote und Gesetze 
auch, wenn er sie nicht mit „Kawwana", mit der religiösen Ab-
sicht, Gottes Gebote zu erfüllen, getan hat. Es ist auch bemer-
kenswert, daß das rabbinische Judentum als das Minimum an 
Lehre im täglichen Gottesdienst nicht die zehn Gebote, son-
dern das Wort bestimmte: „Höre Israel, der Herr ist unser 
Gott, der Herr ist einzig" und: „Du sollst lieben den Herren 
Deinen Gott mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, ganzem 
Können." Das heißt, daß dieselben Rabbinen, die versudit 
haben, die Gebote zu zählen und versucht haben, einen Zaun 
um die Gebote zu schaffen, die unmittelbar offenbarten Ge-
bote Gottes durch Menschenwerk zu schützen, weil wir es ge-
schützt haben wollen, weil wir uns schwach fühlen, sie ohne 
Schutz zu bewahren, zu verwirklichen; dieselben Rabbinen 
haben eingeführt, daß der Jude täglich, am Morgen und am 
Abend, nicht bestimmte Gesetze, sondern den Glauben, das 
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Vertrauen auf ott verkünden soll Er, der Herr, ıst einzIg, yeben ware; ıst auch keine Spannung da, sondern 6S ist eın
Ihn sollst du lıeben, se1ne Worte collst du lernen un! lehren, Bruch da Verflucht ist, WeTr Holze hängt lıest
se1ne Worte sollen deinen (xelst und deinen Leib beherr- Paulus 1 Alten 1l estament, und ertragt dıiesen Fluch Erst,
schen. nachdem der Bruch vollzogen ıst und der Fluch gesehen wird,
Dr Ehrlich vermutete als Historiker des Judentums ohl rich- der den direkten Übergang VO Alten ZUuU Neuen T estament
tig, dafß mancher christlicher Hörer häatte versucht se1n können. verhindert, annn helfen, die Wege Z Alten Bund wieder
J1er vıel ıhm Vertrautes 1M Judentum entdecken, dafß öffnen. stımme Sanz den Freunden dafß das Pau-
den Zunächst unüberbrückbaren Bruch übersehen könnte. Inısche nıcht das Neutestamentliche 1Sst, das Paulinıische 1st
Das, worauf ıch da hinweisen will, ıst folgendes: Wenn WIr vielmehr eın Durchbruch mıtten 1m Neutestamentlichen. Aber
Vo „Botschaft und Gebot“ reden, bricht doch offenbar der das Motiv dieses Durchbruchs mu{ hart gesehen werden.
Bruch zwıschen Judentum un Christentum besonders heiftig w1€ 1er geschıldert worden ist, denn 1Ur verstehen WIr
aul Wır denken hier gewIısse Stellen 1m Köomerbrieft und 17 unNns untereinander. Diese paulınischen Siätze haben Ja
Galaterbrief. Hier cscheint [15 das gesamte Wissen 08} cdıe Blut gekostet, haben das Blut UNSCICT Väter gekostet, haben
juüdısche Iradıtion als eiıne der Grundlagen des Neuen T esta- einen blutigen Kampf entfacht nıcht Nur zwiıschen Rabbinat
ments überhaupt nıchts mehr nutzen. denke hıer twa un Paulus, sondern auch zwıischen katholischer Kirche und

Romer 4, „Denn dAas (eset7 hbewiairkt Zorn, ber lutherischer Kırche
€ın Geset7z ıst, da ist auch keine Übertretung“, der noch Dr Schenck Aus dieser etztlich AauUum mehr diskutier-
arger, Galater 3, „Denn alle, cdıe AUS Werken des Gesetzes hbaren Sıtuation, che AUS dieser Welt hinausführt, weıl durch
sind, die sınd unter dem Fluch.“ S1€ alle befolgbaren Gebote Jeden Heilssinn verlieren sche1-
Hier zeıigt sıch doch 9188  b etiwas SAaNZ Entscheidendes 1n der NEN, führte der Moraltheologe Professor Böckle ZUT katholi-
Spannung zwıschen Judentum und Christentum, 11115 alles schen Ethik, ın der 1e1 Verwandtschaft ZUr Jüdischen (ze-
Wissen voneınander und alle lıebende Kenntnisnahme eEIN- hotslehre sehen bereıt WAar, WwW1€ S1€ Von Herrn Werczberger
fach nıcht mehr hılft. Der Jude mu angesichts solcher NCU- interpretiert wurde.
testamentliıcher Außerungen feststellen, dafß hier dıe 307 Professor Böckle: s ist Ja nıcht ' dafß WwWIr in der Moral-
göttliche Weiısung, die göttlıche Offenbarung chlechthin theologie eintach A4US dem Alten der Neuen 1 estament fix-
gıert wird fertige ethısche Siäitze herauslesen können, die WIr ann 1m
Andererseıts hegt ber ohl be1 Paulus auch 1Ne€e SANzZz andere Sınne eınes fertigen (Gesetzes kasuistisch auf Einzelftälle
Wertung des Gesetzes, der Ihora VOT, dıie Paulus keineswegs wenden können. Das Schriftwort ist eın Glaubenszeugnis; S ()

gylobal ablehnt. Wenn WITL auf Röm schauen, dann spricht sehr durch dıe Inspiration Gotteswort ıst, ist doch eigent-
Paulus VO (zeset7 als heilıg un gut und vVvon ott gegeben. lıch eın VO  - Menschen abgegebenes Zeugnıs, und ZWAaT eın
Es besteht Iso beı Paulus ıne ınnere Problematik, die nicht Zeugnı1s für das, W a5 ott Menschen hat. Was ott
hne weiteres als ıne Ablehnung der Leugnung des (esetzes Menschen schöpferisch eian hat, W as TS{ recht durch
verstanden werden kann [D dürftfte sıch offenbar 1111 eıne die Erlösung in Christus In der Neuschöpfung, ın der Kaılıne
innere Spannung In Paulus selbst handeln. Wir möchten 5488  - ktisis. Menschen Iut Das sınd dıe zentralen Wahrheıten
SCIN VO  - Herrn Michel hoören, W1IE dıiese Spannung VCI- der Offenbarung und darin geborgen die christlıche Anthro-
steht pologıe, das christliche Menschenbild Und in diesem Men-
Prof Miıchel: glaube, dafß WIr jJer zunachst eiınma|l die schenbild liegt 9188  >; ım Tiefsten eingeschlossen dıe cıttlıche
J3 bıttere Wahrheit enthullen mussen, 1 dıe cC5 geht. Verpflichtung. Fs WIT: N Iso 11 Alten Uun! 1mM Neuen lesta-
Es ist nıcht 1ÜU1 1IN€e Spannung, sondern 6S lıegt ine Diskre- ment geschildert, W \AS ott für [15 un Uu115 gewirkt hat,
PAaNz VOT, dıe nıcht beseıitigt werden kann Was wirft Paulus W dS Er in der Schöpfung für uns Cat, was Kr in der Ver-
dem Gesetz VOor und W1S wurde 1n diesem Augenblick tun, heißung, 1 Bund m ıt Abraham getan hat, WI1e Lr se1in olk
WT hier unter UNSs warer Be1i den Sätzen VO  —- Herrn ZU: Heıl fuhren wollte, W1€ ber das Volk den geheimen
Werczberger wuürde die Ohren zugehalten haben, un ZWar 1NnNn des Gesetzes nıcht erkannte, bıs Christus durch seınen
Aus einem Salız einfachen Grunde: Er mu dem Gesetz VOI- Tod das (Gesetz erftullt hat In ıhm grundet das NnNECUEC (Gottes-
werifen, dafß zunachst christusfremd ist. Voraussetzung fır volk, das nıcht mehr unter dem Gesetz steht (Röm 67 15), “ (I11-

die Botschaft des Paulus ist, da: eın Geschehen Vo  — ott her- ern 1171 (Gesetz Christi ebt Kor Q, 21} So ıst für den 1n
Christus TICU geschaffenen Menschen das (sesetz nıcht auf-gekommen ist dafß anerkannt hat Und diese letzte Vor-

ausse{tzung dafß ıne Offenbarung VO  — ott hergekommen gehoben, sondern Stand un Wesen gebracht.
ıst, die hat anerkennen mussen traf ın auf einem Weg, Hier kam c5 einem bewegten evangelisch-katholischen Dıa-
auf den das Gesetz ıh: gebracht hatte Uun! der ıh; nıcht ZU1 10g, ın dem 1U  — Professor Michel der katholischen Kthik 1ne€e
Anerkennung des Messıas Jesus führen Konnte. Ja, 1 Gegen- Vergriechung vorwarf, welcher der Israel CETFANSCHCNH Bot-
teıl, hat auf d1iesem Weg des (zesetzes siıch VOTLr der Offen- chaft den vollen religios-eschatologischen Ernst nehme.

Professor Mıchel. annn LUTX protestieren: Das Gesetz WAalbarung unfier dem Kreuz schuld;g gemacht; hat Menschen
verfolgt, weıl dem (zesetz treu bleiben wollte. Und weıl] Se1INn nı]ıemals In Israel 1N€ Norm Z U Erreichen des Menschen-
Eifer U das Gesetz Un: sein Lebensweg als: ausgerichtet bıldes, sondern War ın Israel dıe Norm, die ott für das
N, ıst zu Gegner des Gesetzes geworden. Darum hat Volk gegeben hatte; der Hınzelne hatte Gebot Anteıl,

zunächst einmal gemeınt, dafß ott alleın dıe Ohren öffnen weiıt olk Anteıl hatte kann, wenn Sie sprechen,
mUSsSseE, die Augen oöffnen mMUSSeE, damıit die Menschen die Tiefe wıie  > S16e ben gesprochen haben, wWenn Sie das Gesetz
des Heiıls erkennen könnten, die vorher das Kabbınat als stark 1n dıe Anthropologiıe einbeziehen, ımmer 11UT das Miß-
solche nıicht erkennen vermocht hatte Das T Studium trauen haben, jer handle CS sıch letztlich u das, Waßs der
des (r‚esetzes konnte keıne eschatologische Offenbarung öffnen, Grieche mit „nomos” un der Römer miıt „Jex gemeınt ha-
und diesen Satz Das Studium des Gesetzes kann keine eschato- ben, ler handle sıch jJedoch nıcht mehr das Gesetz
logische Offenbarung öffnen diesen Satz hat Paulus durch- sraels. kann 1Ur SCH, dafi jedes (sebot beı Paulus, jedes
gefochten bıs ZU: Letzten. Wo ber die Gewißheit hatte, Gebot beı Johannes nıchts anderes ist als 1ne konkrete Fın-
dafß diesem Satz keiner widersprach, konnte hinterher - fassung des rundsatzes: „Ihr ußt mıt Christus gestorben
sCch Ja Wege gibt Vo Gesetz un: Vo Alten T estament sein“ bzw. „Ihr musset VO  - geboren werden“.
her ZU. Kreuz un ZUT Auferweckung Jesu; Wege gıbt C5S, Professor T hieme führte das Gespäch zurück auf das Verhalt-

nıs des Paulus ZU Judentum und fuüuhrte den wichtigen hıisto-und iıch zeıge S1P euch ber dıese Wege, diıe g1bt, sınd
keine eintachen Wege, sondern solche, auf denen ‚88} auf rıschen Gesichtspunkt e1n, dafß dem Apostel doch dıe
Schritt un Iritt stolpert un dıe NUuTr VoO  - Menschen begangen Missionierung der Heiden tun Wadl, welche die den Juden
werden können, denen dıe Augen 1n anderer Weise geöffnet gegebenen Gebote nıcht hatten übernehmen können.
sind Eis ist Iso nıcht S‘ dafßi zwıschen dem Alten un!| dem „‚Das Gesetz W al für ihn eın  > Hindernis geworden, dıe ..

Neuen T estament für Paulus keine direkte Verbindung BC- erhörte Einzigartigkeit des (Gottesverhältnisses dıeses Jeho-

Vertrauen auf Gott verkünden soll: Er, der Herr, ist einzig, 
Ihn sollst du lieben, seine Worte sollst du lernen und lehren, 
seine Worte sollen deinen Geist und deinen Leib beherr-
schen. — 
Dr. Ehrlich vermutete als Historiker des Judentums wohl rich-
tig, daß mancher christlicher Hörer hätte versucht sein können, 
hier so viel ihm Vertrautes im Judentum zu entdecken, daß er 
den Zunächst unüberbrückbaren Bruch übersehen könnte. 
Das, worauf ich da hinweisen will, ist folgendes: Wenn wir 
von „Botschaft und Gebot" reden, bricht doch offenbar der 
Bruch zwischen Judentum und Christentum besonders heftig 
auf. Wir denken hier an gewisse Stellen im Römerbrief und im 
Galaterbrief. Hier scheint uns das gesamte Wissen um die 
jüdische Tradition als eine der Grundlagen des Neuen Testa-
ments überhaupt nichts mehr zu nützen. Ich denke hier etwa 
an Römer 4, 15: „Denn das Gesetz bewirkt Zorn, wo aber 
kein Gesetz ist, da ist auch keine Übertretung", oder noch 
ärger, Galater 3, 10: ,,Denn alle, die aus Werken des Gesetzes 
sind, die sind unter dem Fluch." 
Hier zeigt sich doch nun etwas ganz Entscheidendes in der 
Spannung zwischen Judentum und Christentum, wo uns alles 
Wissen voneinander und alle liebende Kenntnisnahme ein-
fach nicht mehr hilft. Der Jude muß angesichts solcher neu-
testamentlicher Äußerungen feststellen, daß hier die ganze 
göttliche Weisung, die göttliche Offenbarung schlechthin ne-
giert wird. 
Andererseits liegt aber wohl bei Paulus auch eine ganz andere 
Wertung des Gesetzes, der Thora vor, die Paulus keineswegs 
global ablehnt. Wenn wir auf Röm 7 schauen, dann spricht 
Paulus vom Gesetz als heilig und gut und von Gott gegeben. 
Es besteht also bei Paulus eine innere Problematik, die nicht 
ohne weiteres als eine Ablehnung oder Leugnung des Gesetzes 
verstanden werden kann. Es dürfte sich offenbar um eine 
innere Spannung in Paulus selbst handeln. Wir möchten nun 
gern von Herrn Michel hören, wie er diese Spannung ver-
steht. 
Prof. Michel: Ich glaube, daß wir hier zunächst einmal die 
ganze bittere Wahrheit enthüllen müssen, um die es geht. 
Es ist nicht nur eine Spannung, sondern es liegt eine Diskre-
panz vor, die nicht beseitigt werden kann. Was wirft Paulus 
dem Gesetz vor und was würde er in diesem Augenblick tun, 
wenn er hier unter uns wäre? — Bei den Sätzen von Herrn 
Werczberger würde er die Ohren zugehalten haben, und zwar 
aus einem ganz einfachen Grunde: Er muß dem Gesetz vor-
werfen, daß es zunächst christusfremd ist. Voraussetzung für 
die Botschaft des Paulus ist, daß ein Geschehen von Gott her-
gekommen ist, daß er anerkannt hat. Und diese letzte Vor-
aussetzung — daß eine Offenbarung von Gott hergekommen 
ist, die er hat anerkennen müssen — traf ihn auf einem Weg, 
auf den das Gesetz ihn gebracht hatte und der ihn nicht zur 
Anerkennung des Messias Jesus führen konnte. Ja, im Gegen-
teil, er hat auf diesem Weg des Gesetzes sich vor der Offen-
barung unter dem Kreuz schuldig gemacht; er hat Menschen 
verfolgt, weil er dem Gesetz treu bleiben wollte. Und weil sein 
Eifer um das Gesetz und sein Lebensweg falsch ausgerichtet 
waren, ist er zum Gegner des Gesetzes geworden. Darum hat 
er zunächst einmal gemeint, daß Gott allein die Ohren öffnen 
müsse, die Augen öffnen müsse, damit die Menschen die Tiefe 
des Heils erkennen könnten, die vorher das Rabbinat als 
solche nicht zu erkennen vermocht hatte. Das ganze Studium 
des Gesetzes konnte keine eschatologische Offenbarung öffnen, 
und diesen Satz: Das Studium des Gesetzes kann keine eschato-
logische Offenbarung öffnen — diesen Satz hat Paulus durch-
gefochten bis zum Letzten. Wo er aber die Gewißheit hatte, 
daß diesem Satz keiner widersprach, konnte er hinterher sa-
gen: Ja, Wege gibt es vom Gesetz und vom Alten Testament 
her zum Kreuz und zur Auferweckung Jesu; Wege gibt es, 
und ich zeige sie euch. Aber diese Wege, die es gibt, sind 
keine einfachen Wege, sondern solche, auf denen man auf 
Schritt und Tritt stolpert und die nur von Menschen begangen 
werden können, denen die Augen in anderer Weise geöffnet 
sind. Es ist also nicht so, daß zwischen dem Alten und dem 
Neuen Testament für Paulus keine direkte Verbindung ge- 

geben wäre; es ist auch keine Spannung da, sondern es ist ein 
Bruch da: Verflucht ist, wer am Holze hängt — so liest es 
Paulus im Alten Testament, und er erträgt diesen Fluch. Erst, 
nachdem der Bruch vollzogen ist und der Fluch gesehen wird, 
der den direkten Übergang vom Alten zum Neuen Testament 
verhindert, kann er helfen, die Wege zum Alten Bund wieder 
zu öffnen. — Ich stimme ganz den Freunden zu, daß das Pau-
linische nicht das Neutestamentliche ist, das Paulinische ist 
vielmehr ein Durchbruch mitten im Neutestamentlichen. Aber 
das Motiv dieses Durchbruchs muß so hart gesehen werden, 
wie es hier geschildert worden ist, denn nur so verstehen wir 
uns untereinander. Diese paulinischen Sätze haben ja unser 
Blut gekostet, haben das Blut unserer Väter gekostet, haben 
einen blutigen Kampf entfacht nicht nur zwischen Rabbinat 
und Paulus, sondern auch zwischen katholischer Kirche und 
lutherischer Kirche. 
Dr. v. Schenck: Aus dieser letztlich kaum mehr diskutier-
baren Situation, die aus dieser Welt hinausführt, weil durch 
sie alle befolgbaren Gebote jeden Heilssinn zu verlieren schei-
nen, führte der Moraltheologe Professor Böckle zur katholi-
schen Ethik, in der er viel Verwandtschaft zur jüdischen Ge-
botslehre zu sehen bereit war, wie sie von Herrn Werczberger 
interpretiert wurde. 
Professor Böckle: Es ist ja nicht so, daß wir in der Moral-
theologie einfach aus dem Alten oder Neuen Testament fix-
fertige ethische Sätze herauslesen können, die wir dann im 
Sinne eines fertigen Gesetzes kasuistisch auf Einzelfälle an-
wenden können. Das Schriftwort ist ein Glaubenszeugnis; so 
sehr es durch die Inspiration Gotteswort ist, ist es doch eigent-
lich ein von Menschen abgegebenes Zeugnis, und zwar ein 
Zeugnis für das, was Gott am Menschen getan hat. Was Gott 
am Menschen schöpferisch getan hat, was er erst recht durch 
die Erlösung in Christus in der Neuschöpfung, in der Kaine 
ktisis. am Menschen tut. Das sind die zentralen Wahrheiten 
der Offenbarung und darin geborgen die christliche Anthro-
pologie, das christliche Menschenbild. Und in diesem Men-
schenbild liegt nun im Tiefsten eingeschlossen die sittliche 
Verpflichtung. Es wird uns also im Alten und im Neuen Testa-
ment geschildert, was Gott für uns und an uns gewirkt hat, 
was Er in der Schöpfung für uns tat, was Er in der Ver-
heißung, im Bund mit Abraham getan hat, wie Er sein Volk 
zum Heil führen wollte, wie aber das Volk den geheimen 
Sinn des Gesetzes nicht erkannte, bis Christus durch seinen 
Tod das Gesetz erfüllt hat. In ihm gründet das neue Gottes-
volk, das nicht mehr unter dem Gesetz steht (Röm 6, 15), son-
dern im Gesetz Christi lebt (1 Kor 9, 21). So ist für den in 
Christus neu geschaffenen Menschen das Gesetz nicht auf-
gehoben, sondern zu Stand und Wesen gebracht. 
Hier kam es zu einem bewegten evangelisch-katholischen Dia-
log, in dem nun Professor Michel der katholischen Ethik eine 
Vergriechung vorwarf, welcher der an Israel ergangenen Bot-
schaft den vollen religiös-eschatologischen Ernst nehme. 
Professor Michel: Ich kann nur protestieren: Das Gesetz war 
niemals in Israel eine Norm zum Erreichen des Menschen-
bildes, sondern es war in Israel die Norm, die Gott für das 
Volk gegeben hatte; der Einzelne hatte am Gebot Anteil, so-
weit er am Volk Anteil hatte. Ich kann, wenn Sie so sprechen, 
wie Sie eben gesprochen haben, d. h. wenn Sie das Gesetz so 
stark in die Anthropologie einbeziehen, immer nur das Miß-
trauen haben, hier handle es sich letztlich um das, was der 
Grieche mit „nomos" und der Römer mit „lex" gemeint ha-
ben, hier handle es sich jedoch nicht mehr um das Gesetz 
Israels. Ich kann nur sagen, daß jedes Gebot bei Paulus, jedes 
Gebot bei Johannes nichts anderes ist als eine konkrete Ein-
fassung des Grundsatzes: „Ihr müßt mit Christus gestorben 
sein" bzw. „Ihr müsset von neuem geboren werden". 
Professor 'Thieme führte das Gespäch zurück auf das Verhält-
nis des Paulus zum Judentum und führte den wichtigen histo-
rischen Gesichtspunkt ein, daß es dem Apostel doch um die 
Missionierung der Heiden zu tun war, welche die den Juden 
gegebenen Gebote nicht hatten übernehmen können. 
„Das Gesetz war für ihn ein Hindernis geworden, die un-
erhörte Einzigartigkeit des Gottesverhältnisses dieses Jeho- 
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schua VO  - Nazareth anzuerkennen, dıe der Nazarener AUS (Ga- lus, weıl Jakobus, WECNN dıe Gesetze beobachtete un!: eın
lılaa für sıch selhber behauptet hatte und qdıe dann vollends thoratreuer Jude blieb, hat LiUF verwirklicht, WwWas ıhm, Aus SEe1-
seEINE Apnostel un: Jünger VO  — dem Auferstandenen behaup- LCIN Christusglauben als die christliche Aufgabe gestellit WAar,
eien AÄApg 7, {.} Wenn ıhm LU  - dieser Autferstandene durch die ıhm verbindliche Heılsbotschaft un durch das Vor-
begegnete, dann scheint CS Mır eın Zufall, dafß 1n der Apo- bıld 1m Leben Jesu das Gesetz LICU rieben un erst ZzUu

stelgeschichte der Erneuerte In der Synagoge VOoOn Damaskus verwirklichen. weiıl das Evangelium Jesu In Wort un: Lehre
ılım nıchts VOIl einem ruch der Verbindlichkeit und in derverkundet: „diıeser ist Gottesschn“ Apg 9, 20) rst als ZWEI-

fes „dieser ist der Messias“ (Apg 9’ 22) Also das Ine oyroße Beobachtung der Gesetze berichtete.
Hindernıis. der Mann AUS Nazareth nıcht Messias BC- Dr Schenck: Hıer mußte Professor Mıchel noch eınmal dıe

SCe1N konnte. weiıl namlıch fur ı3: eın angeblıches e1INn- J: Schwere der 1Im Ciskutierten IT’hema enthaltenen Pro-
zigartıges Gottesverhältnis ıch brauche absıchtlich den noch blematık mıt dem deutlich hörbaren Pathos des ın eine ganz-
schr ESCH Ausdruck behauptet wurde, das WAar für Paulus lıch veranderte Situation geworfenen modernen Menschen
Adurch Damaskus erledigt. In der Hınsicht War das Gesetz ZU.: aufreißen.
erstenma[l Hindernis BCWESCN. Professor Mıchel Es geht ja nicht darum, daß WIT ıIn der
Zum zweıtenmal wurde das Geset7 Hındernis, als 1U  - be- (Gotteslehre der In der Lehre VO Menschen diıe richtigen
SONNEN hatte, den Völkern, den Heiden verkündigen un: Überzeugungen bekommen : CS geht Sar nıcht „Rıchtig-

keıt”, denn manches, W 4A5 Paulus sagt, ist ıIn dıeser kFormdas Gesetz mıt der Forderung kam „WCFr ZzUu Israel Fanz
gehören wiıll, WCT ame Abrahams geworden se1n wiılf, 54r nıcht „richtig”, un: qdıe Schwierigkeiten be1 einem Mann
der muf{fß ım Endresultat Vollproselyt werden, die Be- WIEe Luther lagen nıcht darın, daß ın irgendeıiner Weıise

daran gezweiıfelt hätte, daß seine Gotteslehre richtig WAaT; dıeschneidung empfangen un! alles Entsprechende 1n der Kon-
SCQUCNZ eisten.“ Das stellte sıch als Hindernis heraus 11 Schwierigkeit War vielmehr dafß glaubte, weder der
über Paulı Art VOonNn Eingliederung der Völker ın das nach SEe1- Mensch noch die Welt könnten durch ine riıchtıge Gotteslehre
L11 Glauben erneuerte Israel, Adiese Kerngemeinde, diese der iıne richtige Menschenlehre in Ordnung gebracht WE -

‚ecclesiola ın ecclesia”, stellte sıch als Hindernis dem enti- den. Sie siınd nıcht mehr ın Ordnung bringen. Nun ıst die
CHCN, un das hat 3a VOTI allem die Leidenschaftlichkeit des Frage, ob das, W AS innerhalb der reformatorischen Auslegung
Heidenapostels diıe sogenannten Judaisten verursacht. geschehen ist, heute nach viereinhalb Jahrhunderten noch WwW1e-

derhalt werden annn un 1n welcher Form wiederholbarglaube, daflß Inan das verstehen kann, verstehen muß, ber
nıcht absolut setizen darf WIE UNSCIC evangelıschen getrenn- ist, der ob 65 inzwıschen vielleicht noch gefährlicher OFr-
ten Brüder versucht sind, absolut se{izen, sondern dafß den ıst als die Gefahren, die VO. Judentum un: VO  — der
annn das hat ja NU:  — erfreulicherweise Herr Michel katholischen Kirche AuS  SC s1nd. ware nıcht Luthe-
Schluß uch angedeutet jenseits dıeses Bruches dıe Stelle 1'  P WCNL ich nıcht diese Fragen wieder NECu stellte.
kommt, Paulus wieder entdeckt, das N (Gresetz hat sein Wenn S1e ın dıeser korm als bedenklich angesehen werden.
„telos” (Röm 4) SeIN KEndzıel, seine Endsumme in dem annn möoöchte iıch wissen, WIE sS1e anders ausgedrückt un -

ders ausgesprochen werden können, un ob meıline BrüderJebendigen Beispiel dieses Jehoschua Vo  w Nazareth, ın dem
Wır iınen Person gewordenen Nomos, ıne anımata {exX, VO Judentum un: meıne Bruder VOnN der römisch-katholi-
Thora. ine Weisung durch Beispiel, sta ine Weisung durch schen Kırche MIr helfen vermogen angesichts der Not, in
Gebote und Verbote Vor un haben; WeLn WITr nıchts anderes welcher der moderne Mensch heute steht, Uun: ZWALr miıtten 1n

Israel und mitten in der römischen Kırche und mıtten In derfun als posıtıv der posiıtıven Weisung, die uns hler vorgelegt
ist, nachfolgen, ann haben WITr alles, wWas das andere Gesetz lutherischen Kırche. lTle Kirchen und Gemeinschaften stehen
wollte, das ja doch durch se1ne häufige negatıve Formulierung namlıch heute 1n einem Engpafß und mussen entscheiden, ob
uns erschwerte, die Wegweisung freudig anzunehmen, haben ihr biıisheriger Weg weıterführt der ob CN besser ıst, auf einem
WIr 1 „Endsinn“, haben WIT 1n der Liebe das Gesetz erfüllt, anderen Weg vorwärtskommen wollen.
in dem Glauben, der sıch in der Liebe auswirkt Gal 5, 6 Und Professor antwortete auf dıese herausfordernde Frage
ann brauchte Paulus auch dem Jakobus, der das (Gresetz durch- zunachst durch einen Abriß der Grundlagen der katholisch-
führte, W1E VO  — Jugend auf gelernt hatte, nıcht {l W1- thomistischen Moraltheologie: „Das Kvangelıum, selbst WenNnn

dersprechen und konnte S auf Jakobus’ Bıtte eine AaUuUS- C5S, w1e€e bei T’homas, als (Gesetz bezeichnet wırd (lex evangelıca
gesprochen gesetzliche Erfullung eısten AÄpg 21, 15 ff.) IT[ 106—108), steht INn scharfem Gegensatz jedem Ver-

konnte ın seinem außeren Handeln bıs ZUu seinem nde als such, iırgendeın (esetz als Mittel ZUr Rechtfertigung VOTr Gott
thoratreuer Jude leben, weil durch den ruch hindurch benützen. Das ‚NCEUC Gesetz‘ ıst dıe Erlösungsgnade selbst,
Jenseıts des Bruches tatsachlich wieder e1im Gesetz In der ist die Gnade des Heıilıgen Geistes, die den Menschen 1inner-
Form, in der uns verstehen gelernt hatte, gelandet lıch wandelt un ım die raft g1bt, den W ıllen Gottes l
WAar. erfüllen. Die Weisungen des Kvangelıums bilden mıt der
Von hier Au wollte f  CS fast scheınen, als ob das Christentum Gnade (die Kvangelıschen mogen E mıiıt dem Zuspruch der
geradezu 1n den Stand einer bloßen Varıante des Judentums Rechtfertigung) Ine Einheit: S1E zeigen uns auf und mahnen
und seiıner Gotteslehre füur bekehrende Heiden VOI- unsS, Was5 füur Frucht ZUT Heılıgung WI1ITr bringen sollen. Und
seizen SCe1 Jer glaubte ich ben Aus den Worten V OIl Herrn Werczberger

Werczberger: In der Aussprache, dıe heute zwischen den einen SanNz Ion ZzUu hoören. Es besteht 1N€e echte Analo-
getrennten Brüdern, evangelıschen und katholischen Christen 1E zwıschen dem Verhaltnıis der Verheißung (Epangelıa) ZUu

rıchtiger zwischen evangelischem und katholischem Chri- Gesetz und dem Verhältnıs VO:  - Evangelium und Ge-
tentum stattfand, geht auch In meılınen Augen nıcht LIUF setz (resp. Evangelischer FErmahnung). Das Kvangelium ıst

Gegensätze zwıschen Menschen, sondern zwıschen Ge- wirkkräftiger Zuspruch des Heıles, 1n der Ermahnung wiırd
meınschalten Uun: Glaubensweisen: das ist für mıch als Juden der Christ aufgerufen das Heıl anzunehmen un: auszuwiıirken
nıcht überraschend, nıcht BAdnz erschütternd, Wwı1ıe CS ZzZu CI - in wahrer Fruchtbarkeit.”
warien ware, we1ıl ıch darauf gefaßt WAaT, und weıl der Gegen- Schlußwort: Professor UÜd  S Oyen: „Es geht eigentlıch ohl
satz für mıch nıcht scharf erscheıint. In dem Moment, der diese großen Lıinien, ob INa  - dıe Verwirklichung des Le-
ruch 7ZU. Gesetz vollzogen wird, WCLnNn auch bei Paulus dies enNs VO Gebot her VOLr ott auf iıne gewIisse stufenweise
nıcht LLUTX für sıch persönlıch geschah, sondern In der Haupt- Verwirklichung urchführen kann, auf die Bestimmung der
sache für die Heıden, dıe als geistige Söhne Abrahams Menschlichkeıt, dıe Bestimmung des menschlichen Lebens hın,
gewınnen suchte, In diesem Moment gibt füur mich als auf die Ewigkeıt hin, der ob INa  } annehmen mudfß, und das
Juden keinen Unterschied zwıischen solcher der anderer ideo- ist ohl besonders Von der paulınıschen Theologıie her DC-
logıscher Kinstellung ZU Begrilf des Gesetzes, entscheidend pragt worden, ob INa  — annehmen muß, dafß eigentlich zwıschen
bleibt 1Ur die KEıinstellung ZUF Verbindlichkeit des (resetzes. ott und Mensch eın Bruch vorliegt, VOI der Sünde, Vo  — der
1ef War der Gegensatz der urchristlichen Gemeinde Pau- Erbsünde, VOon woher auch, Jedenfalls eın totaler Bruch,
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sdula von Nazareth anzuerkennen, die der Nazarener aus Ga-
liläa für sich selber behauptet hatte und die dann vollends 
seine Apostel und Jünger von dem Auferstandenen behaup-
teten (Apg 7, 55 f.). Wenn ihm nun dieser Auferstandene 
begegnete, dann scheint es mir kein Zufall, daß in der Apo-
stelgeschichte der Erneuerte in der Synagoge von Damaskus 
verkündet: „dieser ist Gottessohn" (Apg 9, 20). Erst als zwei-
tes „dieser ist der Messias" (Apg 9, 22). Also das eine große 
Hindernis, warum der Mann aus Nazareth nicht Messias ge-
wesen sein konnte, weil nämlich für ihn ein angebliches ein-
zigartiges Gottesverhältnis — ich brauche absiditlidi den noch 
sehr vagen Ausdruck — behauptet wurde, das war für Paulus 
durch Damaskus erledigt. In der Hinsicht war das Gesetz zum 
erstenmal Hindernis gewesen. 
Zum zweitenmal wurde das Gesetz Hindernis, als er nun be-
gonnen hatte, den Völkern, den Heiden zu verkündigen und 
das Gesetz mit der Forderung kam: „wer zu Israel ganz 
gehören will, wer Same Abrahams geworden sein will, 
der muß im Endresultat Vollproselyt werden, die Be-
sdmeidung empfangen und alles Entsprediende in der Kon-
sequenz leisten." Das stellte sidi als Hindernis heraus gegen-. 
über Pauli Art von Eingliederung der Völker in das nach sei-
nem Glauben erneuerte Israel, diese Kerngemeinde, diese 
„ecclesiola in ecclesia", stellte sich als Hindernis dem ent-
gegen, und das hat ja vor allem die Leidenschaftlichkeit des 
Heidenapostels gegen die sogenannten Judaisten verursacht. 
Ich glaube, daß man das verstehen kann, verstehen muß, aber 
nicht so absolut setzen darf wie unsere evangelisdien getrenn-
ten Brüder versucht sind, es absolut zu setzen, sondern daß 
dann — das hat ja nun erfreulicherweise Herr Michel am 
Schluß auch angedeutet — jenseits dieses Bruches die Stelle 
kommt, wo Paulus wieder entdedd, das ganze Gesetz hat sein 
„telos" (Röm 10 4), sein Endziel, seine Endsumme in dem 
lebendigen Beispiel dieses Jehoschua von Nazareth, in dem 
wir einen Person gewordenen Nomos, eine animata lex, 
Thora, eine Weisung durch Beispiel, statt eine Weisung durch 
Gebote und Verbote vor uns haben; wenn wir nidits anderes 
tun als positiv der positiven Weisung, die uns hier vorgelegt 
ist, nachfolgen, dann haben wir alles, was das andere Gesetz 
wollte, das ja doch durdi seine häufige negative Formulierung 
uns erschwerte, die Wegweisung freudig anzunehmen, haben 
wir im „Endsinn", haben wir in der Liebe das Gesetz erfüllt, 
in dem Glauben, der sich in der Liebe auswirkt (Gal 5, 6). Und 
dann brauchte Paulus auch dem Jakobus, der das Gesetz durch-
führte, wie er es von Jugend auf gelernt hatte, nicht zu wi-
dersprechen und konnte er sogar auf Jakobus' Bitte eine aus-
gesprochen gesetzliche Erfüllung leisten (Apg 21, 18 ff.), d. h. 
er konnte in seinem äußeren Handeln bis zu seinem Ende als 
thoratreuer Jude leben, weil er durch den Bruch hindurch 
jenseits des Bruches tatsächlich wieder beim Gesetz in der 
Form, in der er es uns zu verstehen gelernt hatte, gelandet 
war." 
Von hier aus wollte es fast scheinen, als ob das Christentum 
geradezu in den Stand einer bloßen Variante des Judentums 
und seiner Gotteslehre für zu bekehrende Heiden zu ver-
setzen sei. 
J. Werczberger: In der Ausspradie, die heute zwischen den 
getrennten Brüdern, evangelischen und katholischen Christen 
— richtiger zwischen evangelisdiem und katholischem Chri-
stentum — stattfand, geht es auch in meinen Augen nicht nur 
um Gegensätze zwischen Menschen, sondern zwischen Ge-
meinschaften und Glaubensweisen; das ist für mich als Juden 
nicht überraschend, nicht ganz so erschütternd, wie es zu er-
warten wäre, weil ich darauf gefaßt war, und weil der Gegen-
satz für mich nicht scharf erscheint. In dem Moment, wo der 
Bruch zum Gesetz vollzogen wird, wenn auch bei Paulus dies 
nicht nur für sich persönlich geschah, sondern in der Haupt-
sache für die Heiden, die er als geistige Söhne Abrahams zu 
gewinnen suchte, — in diesem Moment gibt es für mich als 
Juden keinen Unterschied zwischen solcher oder anderer ideo-
logischer Einstellung zum Begriff des Gesetzes, entsdieidend 
bleibt nur die Einstellung zur Verbindlichkeit des Gesetzes. 
Tief war der Gegensatz der urchristlichen Gemeinde zu Pau- 

lus, weil Jakobus, wenn er die Gesetze beobachtete und ein 
thoratreuer Jude blieb, hat nur verwirklidit, was ihm, aus sei-
nem Christusglauben als die christliche Aufgabe gestellt war, 
durch die ihm verbindliche Heilsbotschaft und durch das Vor-
bild im Leben Jesu das Gesetz neu zu erleben und so erst zu 
verwirklichen, weil das Evangelium Jesu in Wort und Lehre 
ihm nichts von einem Bruch der Verbindlichkeit und in der 
Beobachtung der Gesetze berichtete. 
Dr. v. Schenck: Hier mußte Professor Michel noch einmal die 
ganze Schwere der im diskutierten Thema enthaltenen Pro-
blematik mit dem deutlich hörbaren Pathos des in eine gänz-
lich veränderte Situation geworfenen modernen Menschen 
aufreißen. 
Professor Michel: Es geht ja nicht darum, daß wir in der 
Gotteslehre oder in der Lehre vom Menschen die riditigen 
überzeugungen bekommen; es geht gar nidit um „Richtig-
keit", denn manches, was Paulus sagt, ist in dieser Form so 
gar nicht „richtig", und die Schwierigkeiten bei einem Mann 
wie Luther lagen nicht darin, daß er in irgendeiner Weise 
daran gezweifelt hätte, daß seine Gotteslehre richtig war; die 
Schwierigkeit war vielmehr so, daß er glaubte, weder der 
Mensdi noch die Welt könnten durch eine richtige Gotteslehre 
oder eine riditige Menschenlehre in Ordnung gebracht wer-
den. Sie sind nicht mehr in Ordnung zu bringen. Nun ist die 
Frage, ob das, was innerhalb der reformatorisdien Auslegung 
geschehen ist, heute nach viereinhalb Jahrhunderten noch wie-
derholt werden kann und in welcher Form es wiederholbar 
ist, oder ob es inzwischen vielleicht noch gefährlidier gewor-
den ist als die Gefahren, die vom Judentum und von der 
katholisdien Kirche ausgegangen sind. Idi wäre nicht Luthe-
raner, wenn idi nidit diese Fragen wieder neu stellte. 
Wenn sie in dieser Form als bedenklidi angesehen werden, 
dann möchte idi wissen, wie sie anders ausgedrüdd und an-
ders ausgesprodien werden können, und ob meine Brüder 
vom Judentum und meine Brüder von der römisch-katholi-
schen Kirche mir zu helfen vermögen angesidits der Not, in 
welcher der moderne Mensch heute steht, und zwar mitten in 
Israel und mitten in der römischen Kirche und mitten in der 
lutherischen Kirdie. Alle Kirchen und Gemeinschaften stehen 
nämlich heute in einem Engpaß und müssen entscheiden, ob 
ihr bisheriger Weg weiterführt oder ob es besser ist, auf einem 
anderen Weg vorwärtskommen zu wollen. 
Professor Böckle antwortete auf diese herausfordernde Frage 
zunächst durch einen Abriß der Grundlagen der katholisch-
thomistischen Moraltheologie: „Das Evangelium, selbst wenn 
es, wie bei Thomas, als Gesetz bezeichnet wird (lex evangelica 
I. II. 106-108), steht in scharfem Gegensatz zu jedem Ver-
such, irgendein Gesetz als Mittel zur Rechtfertigung vor Gott 
zu benützen. Das ,neue Gesetz' ist die Erlösungsgnade selbst, 
es ist die Gnade des Heiligen Geistes, die den Menschen inner-
lidi wandelt und ihm die Kraft gibt, den Willen Gottes zu 
erfüllen. Die Weisungen des Evangeliums bilden mit der 
Gnade (die Evangelischen mögen sagen mit dem Zuspruch der 
Rechtfertigung) eine Einheit; sie zeigen uns auf und mahnen 
uns, was für Frucht zur Heiligung wir bringen sollen. Und 
hier glaubte idi eben aus den Worten von Herrn Werczberger 
einen ganz neuen Ton zu hören. Es besteht eine echte Analo-
gie zwischen dem Verhältnis der Verheißung (Epangelia) zum 
Gesetz und dem Verhältnis von Evangelium und neuem Ge-
setz (resp. Evangelischer Ermahnung). Das Evangelium ist 
wirkkräftiger Zuspruch des Heiles, in der Ermahnung wird 
der Christ aufgerufen das Heil anzunehmen und auszuwirken 
in wahrer Fruchtbarkeit." 
Schlußwort: Professor van Oyen: „Es geht eigentlich wohl 
um diese großen Linien, ob man die Verwirklichung des Le-
bens vom Gebot her vor Gott auf eine gewisse stufenweise 
Verwirklichung durchführen kann, auf die Bestimmung der 
Menschlichkeit, die Bestimmung des menschlichen Lebens hin, 
auf die Ewigkeit hin, oder ob man annehmen muß, und das 
ist wohl besonders von der paulinischen Theologie her ge-
prägt worden, ob man annehmen muß, daß eigentlich zwischen 
Gott und Mensch ein Bruch vorliegt, von der Sünde, von der 
Erbsünde, von woher auch, jedenfalls ein totaler Bruch, wo 
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4A4n erst VO  v Christus her VOo  — der J at Gottes ın Chri- Wir können nıcht eiınem Resultat kommen, das Resultat
StUS her N  @ einsetzen kann, ımmer wıeder ın dem Bewußfst- Wal das Gespräch ce Ibhst. Das War ohl das Wertvolle daran,
sEIN, dafß dieser NCuUE Einsatz schließlich selber auch wieder daß WIr überhaupt mıteinander sprechen konnten, uns O
1INe (Gahe (sottes ıst durch Christus. Hıer sind Iso Zzweı Linien begegnen konnten, ıch g]laube, in Aheser Hinsıcht hat CS eınen

unterscheiden, he ohl vielleicht die Grundlage des San- großen ınn gehabt und hoffe, daß CS auch {uür Sie mitreißend
ZCN Gesprächs N. BEWESCH ist  *.

Zeugnispflicht, Toleranz und geschwisterliche 1e
zwischen den 1m Glauben getrennten Brüdern

(Jon Professor Dr arl Thieme, Unwversität Mainz“

Meiıne Damen und Herren! ıst das Abscheuliche dıese Lauheit, gegenuüber Lehren der In-
Das IThema d1eses Vortrags dessen werden S1e sıch bewußt differentismus, der da sagt, schrecklich kommt ]Ja schließ-

lıch nıcht darauf d soll nıcht der andere auf se1nNneseın ıst eın S AdNZ zentrales I hema des christlichen AseiInNs
Vo ersten Anfang AT} Da sınd Jesu J ranen ber Jerusalem, Fasson selıg werden, der sıch Is9 dem entzıeht, mıt eifriıger
der Wunsch des „Heiden-Apostels“ WI1IEe WITr iıhn nNECENNEN Liebe dem anderen. gerade eben diesem anders-gläubigen
Paulus, „anathema, verbannt sEe1N, VOoNnNn dem Christus hin- Bruder, innerli;ch nachzugehen. Und ist 8138 schon e1n PAadI'-
WCE meılner Brüder willen”, 1m Kapıtel des omerbrie- mal das Wort Eafer gefallen. Eıfer ist ın der Heılıgen T1
fes Vers 3, un wen1ıg spater bei allem prophetischen Ernst des Alten und des Neuen Bundes e{waAs außerordentlich Zen-

trales un Wıchtiges, und solcher Kıfer, der annn auch als Zorndes JT adels der Verstockung dieser Brüder Jene Ehrenerklä-
IUNS, che iıhnen 1m Kapitel Vers gıibt, 5  al 1E Eiter In Erscheinung treten kann, ıst zunächst eiınmal alles andere

ott haben, reilich nıcht nach voller Kinsicht", die Fur- als eiwa eıne Untugend. Vom Zorn sagt J1homas VO  —. Aquıin
selbst, daß, die gefühlsmäßige Folge e1inNes mıt der Ver-bitte Jesu Christi und e Fürbitte des Stephanus füur dıe Ver-

tolger, die beiden den Tod bringen; un weiıter, wıevıel nunftt Eingesehenen sel, daß solcher Zorn, solcher gerechte
I ränen wurden VEFSOSSCH und wıievjel Blut durch die Jahrhun- ZOrn, den WIT Ja auch In der Person Jesu wıiederholt antrei-
derte, wenn solche Brüder einander gegenüberstanden, dıe den fen, S eın Positivum sel, und, ıst merkwürdig, g1bt
Glauben der Jeweils getrennten Brüder Nnur als Irr-Glauben ant der anderen Seite eiınen Ausspruch Luthers, kenne ke  In
ansehen konnten Uun! Aaus ıhrem eiıgenen Glauben meıstens besser Werk denn Zorn und kKıiter, „WCNn ıch gut iehren,
dıe, nıcht unter allen hıstorıschen Umständen notwendıger- schreiben und predigen soll, ann muß iıch zornıg se1ın, da
WEeISE falsche, Folgerung S (wıe W ITr heute dem Kommu- erfrischt siıch meın Sanz Geblüte unı alle unlustigen Gedanken
nısmus gegenuüber‘!), mıt Gewalt dem ewaltsamen 1MmM ande- weıchen“. Man braucht 1Ur die (xestalt un! Persönlichkeit
TCNHN Lager entgegentreien mussen, einmal sehr dessen, der diesen Ausspruch etan hat, denken, auch
allgemeın auszudrücken. Damit ist 30R 1so der Ernst, die wıeder dıe Gefahr ahnen, verspüren in solch einem Aus-
Wichtigkeit des J hemas ohl genügend vergegenwartiıgt, und spruch: die Zweipoligkeit, dıe Doppelpoligkeit VON Zorn und
WITr können 11U:  —$ TE1I Dinge etrachten: Ekıfer, Eifer und Zorn, dıe leicht dem andersdenkenden
Zunachst eiınmal, Was ist ıe Haltung, cdıe VO  — uns rwartftet Bruder gegenüber auftauchen, ciese Doppelpoligkeit wiıird
WIrd, gegenüber im Glauben getrennten Brüdern uns rich- einem bewußt. Fragt IMNan, ın der Schrift Zu ersten Mal
tig verhalten? der Eiıter als etwas zentral Wichtiges auftaucht, dann WIT:!
Ziweıtens, W1e bestimmen WIr denn überhaupt inmıtten des 1098028  —$ vielleicht jene Szene erinnert, aut dem Zuge VON
Heeres uUNSeTer Mıitmenschen die, die 1U  — ın irgendeinem Agypten nach dem Von Gott den Soüohnen sraels gelobten

and diese Sohne sraels sıch VON den Moabiterinnen vertüh-ernsthaiften Sinne UNSCETC Brüder sınd, nicht eintach 11UT Men-
schenbrüder 1im alleraligemeinsten Sinne, sondern iM Glauben ICn lassen, dann der Levit Pinchas ın heilıgem Eifer entbrennt
renn und doch Bruüuder” und zunachst eınen der Miıssetäter mıiıt der Lanze ersticht: und
Und schließlich drıttens, W 4S haben dıese Erkenntnisse der ann wird VOo  a} Gott celbst gesagt, daß durch dıesen Eifer
richtigen Grundhaltung eiınerseıts un derer, auf ıe S1Ee sıch den Sıunder ım UJolke selbst (sottes Zorn, der bereiıts
ıer beı UNSCTET Untersuchung beziehen soll, andererseits für Todesopfer durch Seuche gefordert hatte, OZUSAdSCH unnot:ıg
konkrete Konsequenzen? geworden SC1 un nunmehr nıcht mehr weıter über das Volk

Zunaächst Iso die rechte Haltung, au der heraus WIT sol- hereinzubrechen brauche; das steht 11 Numeri, dem Moses-
chen 1m Glauben getirennten Brüdern begegnen. Eıne rechte buche., 1m Kapıtel, ist eine der weniger bekannten, ber
Grundhaltung der Grundeinstellung ıst ın UNsScCTCT Sprache darum nıcht weniger wichtigen Partien des Alten Bundes-
eine JTugend, Iateinısch einNne vırtus. Und Tugend ist, sagt uns Buches, Un wırd VOo  a} Paulus 1m Korintherbrief wieder
der philosophische Lehrer, sagt uns Arıstoteles, e1n Mıttleres aufgenommen, 1m Kapitel, Vers. Aber ist Ja auch VO  —

zwischen einem Zuviel und einem Zuwenig. Mır scheint, daß Gottes Eitfer e Rede, und WIT wiıissen ]a, daß Gott eın e1lfrı-
1900078  - das auch Jer anwenden ann. Es gıibt eınen kıfer, der SCr ott ist, ein eıfersüchtiger Gott, der keinen anderen neben
eın blıiınder Übereifer, W1€e WIT auch .ZCN, ist un den WIT sich duldet, und diıeser Zorn Gottes, dieser Eifer, diese Eıter-
annn oft Fanatısmus N, un! xıbt auf der anderen sucht ist geradezu identisch mıt der Liebe Gottes, der UuS-
Seite eiINeEe Art innere Untertemperatur. Sie trıtt gegenüber löschlich glühenden Liebe, Aje nıcht ertragen kann un:
Menschen 1m anderen Lager als Uninteressjiertheit ıhren nıcht ertragen will, daß ırgendwer anders als C der Liıebende,
Meınungen und Überzeugungen, 218 etwas auf, Wa neutesta- auch der Geliebte sel, daß d1e Liebe verstreut, verzettelt
mentlıch ohl als Jene Lauheit bezeichnet werden wurde, von werde: 1Iso das Lieben und das Zurnen S1N: dieselbe Grund-

qualıtat, dıe sıch eben Nur dem, der in der Laebe ıst, als dieseder 1m apokalyptischen Briıef dıe Laodizener (3 16)
heißt „Weil Au weder W arn noch kalt bist, sondern lau, 111 schrankenlose Liebe, dem, der VOon der Liebe als dieser
ich dich ausspelien IN meiınem Munde“: gegenüber Menschen flammende ZOrn enthüullt. Und WIr merken also, wWw1€e schr das,

hıer heute geht, ım vollen Mittelpunkt der Offen-
Als Vortrag gehalten 24 September 961 ın Nürnberg auf elner Tagung barung steht, vVon (Gott her gesprochen, ebenso wI1e VOmIM BC-
der xatctholischen Akademie in Bayern, schichtlichen Geschehen 1m Volke Gottes gesprochen, und dann

man erst von Christus her von der neuen Tat Gottes in Chri-
stus her neu einsetzen kann, immer wieder in dem Bewußt-
sein, daß dieser neue Einsatz schließlich selber auch wieder 
eine Gabe Gottes ist durch Christus. Hier sind also zwei Linien 
zu unterscheiden, die wohl vielleicht die Grundlage des gan-
zen Gesprächs waren. 

Wir können nicht zu einem Resultat kommen, das Resultat 
war das Gespräch selbst. Das war wohl das Wertvolle daran, 
daß wir überhaupt so miteinander sprechen konnten, uns so 
begegnen konnten, ich glaube, in dieser Hinsicht hat es einen 
großen Sinn gehabt und hoffe, daß es auch für Sie mitreißend 
gewesen ist." 

3. Zeugnispflicht, Toleranz und geschwisterliche Liebe 
zwischen den im Glauben getrennten Brüdern 

Von Professor Dr. Karl Thieme, Universität Mainz* 

Meine Damen und Herren! 

Das Thema dieses Vortrags — dessen werden Sie sich bewußt 
sein — ist ein ganz zentrales Thema des christlichen Daseins 
vom ersten Anfang an: Da sind Jesu Tränen über Jerusalem, 
der Wunsch des „Heiden-Apostels" — wie wir ihn nennen —
Paulus, „anathema, verbannt zu sein, von dem Christus hin-
weg um meiner Brüder willen", im 9. Kapitel des Römerbrie-
fes Vers 3, und wenig später bei allem prophetischen Ernst 
des Tadels der Verstockung dieser Brüder jene Ehrenerklä-
rung, die er ihnen im 10. Kapitel Vers 2 gibt, „daß sie Eifer 
um Gott haben, freilich nicht nach voller Einsicht", die Für-
bitte Jesu Christi und die Fürbitte des Stephanus für die Ver-
folger, die beiden den Tod bringen; und weiter, wieviel 
Tränen wurden vergossen und wieviel Blut durch die Jahrhun-
derte, wenn solche Brüder einander gegenüberstanden, die den 
Glauben der jeweils getrennten Brüder nur als Irr-Glauben 
ansehen konnten und aus ihrem eigenen Glauben meistens 
die, nicht unter allen historischen Umständen notwendiger-
weise falsche, Folgerung zogen (wie wir heute dem Kommu-
nismus gegenüber!), mit Gewalt dem Gewaltsamen im ande-
ren Lager entgegentreten zu müssen, um es einmal sehr 
allgemein auszudrücken. Damit ist uns also der Ernst, die 
Wichtigkeit des Themas wohl genügend vergegenwärtigt, und 
wir können nun drei Dinge betrachten: 
Zunächst einmal, was ist die Haltung, die von uns erwartet 
wird, um gegenüber im Glauben getrennten Brüdern uns rich-
tig zu verhalten? 
Zweitens, wie bestimmen wir denn überhaupt inmitten des 
Heeres unserer Mitmenschen die, die nun in irgendeinem 
ernsthaften Sinne unsere Brüder sind, nicht einfach nur Men-
schenbrüder im allerallgemeinsten Sinne, sondern im Glauben 
getrennt und doch Brüder? 
Und schließlich drittens, was haben diese Erkenntnisse der 
richtigen Grundhaltung einerseits und derer, auf die sie sich 
hier bei unserer Untersuchung beziehen soll, andererseits für 
konkrete Konsequenzen? 
I. Zunächst also die rechte Haltung, aus der heraus wir sol-
chen im Glauben getrennten Brüdern begegnen. Eine rechte 
Grundhaltung oder Grundeinstellung ist in unserer Sprache 
eine Tugend, lateinisch eine virtus. Und Tugend ist, sagt uns 
der philosophische Lehrer, sagt uns Aristoteles, ein Mittleres 
zwischen einem Zuviel und einem Zuwenig. Mir scheint, daß 
man das auch hier anwenden kann. Es gibt einen Eifer, der 
ein blinder Übereifer, wie wir auch sagen, ist und den wir 
dann oft Fanatismus nennen, und es gibt auf der anderen 
Seite eine Art innere Untertemperatur. Sie tritt gegenüber 
Menschen im anderen Lager als Uninteressiertheit an ihren 
Meinungen und Überzeugungen, als etwas auf, was neutesta-
mentlich wohl als jene Lauheit bezeichnet werden würde, von 
der es im apokalyptischen Brief an die Laodizener (3, 16) 
heißt: „Weil du weder warm noch kalt bist, sondern lau, will 
ich dich ausspeien aus meinem Munde"; gegenüber Menschen 

Als Vortrag gehalten am 24. September 1961 in Nürnberg auf einer Tagung 
der katholischen Akademie in Bayern. 

ist das Abscheuliche diese Lauheit, gegenüber Lehren der In-
differentismus, der da sagt, so schrecklich kommt es ja schließ-
lich nicht darauf an, warum soll nicht der andere auf seine 
Fasson selig werden, der sich also dem entzieht, mit eifriger 
Liebe dem anderen, gerade eben diesem anders-gläubigen 
Bruder, innerlich nachzugehen. Und so ist nun schon ein paar-
mal das Wort Eifer gefallen. Eifer ist in der Heiligen Schrift 
des Alten und des Neuen Bundes etwas außerordentlich Zen-
trales und Wichtiges, und solcher Eifer, der dann auch als Zorn 
in Erscheinung treten kann, ist zunächst einmal alles andere 
als etwa eine Untugend. Vom Zorn sagt Thomas von Aquin 
selbst, daß, wo er die gefühlsmäßige Folge eines mit der Ver-
nunft Eingesehenen sei, daß solcher Zorn, solcher gerechte 
Zorn, den wir ja auch in der Person Jesu wiederholt antref-
fen, sogar ein Positivum sei, und, es ist merkwürdig, es gibt 
auf der anderen Seite einen Ausspruch Luthers, er kenne kein 
besser Werk denn Zorn und Eifer, „wenn ich gut lehren, 
schreiben und predigen soll, dann muß ich zornig sein, da 
erfrischt sich mein ganz Geblüte und alle unlustigen Gedanken 
weichen". Man braucht nur an die Gestalt und Persönlichkeit 
dessen, der diesen Ausspruch getan hat, zu denken, um auch 
wieder die Gefahr zu ahnen, zu verspüren in solch einem Aus-
spruch: die Zweipoligkeit, die Doppelpoligkeit von Zorn und 
Eifer, Eifer und Zorn, die so leicht dem andersdenkenden 
Bruder gegenüber auftauchen, diese Doppelpoligkeit wird 
einem bewußt. Fragt man, wo in der Schrift zum ersten Mal 
der Eifer als etwas zentral Wichtiges auftaucht, dann wird 
man vielleicht an jene Szene erinnert, wo auf dem Zuge von 
Ägypten nach dem von Gott den Söhnen Israels gelobten 
Land diese Söhne Israels sich von den Moabiterinnen verfüh-
ren lassen, dann der Levit Pinchas in heiligem Eifer entbrennt 
und zunächst einen der Missetäter mit der Lanze ersticht; und 
dann wird von Gott selbst gesagt, daß durch diesen Eifer 
gegen den Sünder im Volke selbst Gottes Zorn, der bereits 
Todesopfer durch Seuche gefordert hatte, sozusagen unnötig 
geworden sei und nunmehr nicht mehr weiter über das Volk 
hereinzubrechen brauche; das steht im Numeri, dem 4. Moses-
buche, im 25. Kapitel, es ist eine der weniger bekannten, aber 
darum nicht weniger wichtigen Partien des Alten Bundes-
Buches, und es wird von Paulus im 1. Korintherbrief wieder 
aufgenommen, im 10. Kapitel, 8. Vers. Aber es ist ja auch von 
Gottes Eifer die Rede, und wir wissen ja, daß Gott ein eifri-
ger Gott ist, ein eifersüchtiger Gott, der keinen anderen neben 
sich duldet, und dieser Zorn Gottes, dieser Eifer, diese Eifer-
sucht ist geradezu identisch mit der Liebe Gottes, der unaus-
löschlich glühenden Liebe, die es nicht ertragen kann und 
nicht ertragen will, daß irgendwer anders als er, der Liebende, 
auch der Geliebte sei, daß die Liebe verstreut, verzettelt 
werde; also das Lieben und das Zürnen sind dieselbe Grund-
qualität, die sich eben mir dem, der in der Liebe ist, als diese 
schrankenlose Liebe, dem, der von der Liebe fällt, als dieser 
flammende Zorn enthüllt. Und wir merken also, wie sehr das, 
worum es hier heute geht, im vollen Mittelpunkt der Offen-
barung steht, von Gott her gesprochen, ebenso wie vom ge-
schichtlichen Geschehen im Volke Gottes gesprochen, und dann 
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